
Die Papstwahlen und das Kaisertum
(1046 —1328).

(Hortsetzung 1.)
Von

Julus Pflugk-Harttung.

Kardinal Friedrich War gerade iın Rom ZULC Abreise SC-
rüstet, als dıe Nachricht VO ode Viktors eintraf Nun
blieb GT Zahlreich kamen Geistliche un Bürger Roms

ihm, mı1t ihm ratschlagen. Schliefslich stellten S1e ihm
dıe Yrage, W A eıner Neuwahl tun Ssel, un Wen

S1e wählen sollten. Friedrich nannte fünf Namen. ber
die Römer hielten keinen derselben für geejgnet und boten
ıhm selber die hre Kr antwortefte: ))W mich be-
trıfit, werdet ihr nıchts tun können, aulser WaS ott ZU-

gxelassen haben wird, un ohne seınen Wink könnt ıhr mI1r
dieses Amt weder zugestehen, och CS mM1r entziehen.“ Kıinıge
glaubten geraten, auf Hildebrand warten, der och In
Tusecien bei der Leiche Viktors weilte. och andere hıieiten

jeden Aufschub für unzuträglich, Am frühen Morgen (des
August) kamen dıese auf einmütıgen Beschlufs bei Friedrich

und führten ıhn gewaltsam AaAUuS seiner ohnung
nach f Peter a Vincula ZULL Wahl Als S1e ihn der Sıitte
entsprechend (de consuetudine) ernannt hatten (vocationem),
legten S1e iıhm den Namen Stephan bel. Kır wurde dann ZU

Lateran geleitet, nächsten Tage ın St. etfer inthronisıert
und konsekrtiert.

Vgi Bd. XXWVIL s 276—295 ; XXVINL, 14—536
Chron. Mon. Casın. Sw NAR: 692 693 Vgl eyer VvVo

Knonau, Heinrich 1, 5 Martens Ol; Hauck 1L, 669
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Selbstverständlich ist diese Casıner Darstellung der Er-

hebung eines Casineser Abtes ZU Papste nıcht ohne Partei-
nahme, wenıger weıl sS1e Falsches berichtet, als weıl S1e den
Hergang rein äufserlich schildert und alle Triebfedern und
Machenschaften verschweigt.

Vergegenwärtigen WIr uns zunächst die rechtliche Sach-
Jage. Soweit WIr wiıssen , ist Heinrich 111 gestorben, ohne
Verfügungen über die Besetzungsart des päpstlichen Sstuhles

treffen Damit trat sofort die Frage auf. galt das Zu-
geständnis der Papsternennung für Heinrich 111 persönlichder betraf es seın Amt, galt es auch für seine ach-
folger ? Darüber konnte 113  5 verschiedener Meinung se1n,und ist mMan W1e WITr sehen werden, auch SCWESECN. Wiedie Sache überliefert ıst, konnte S1e aum anders als Hein-
rich persönlich betreffen. Bei der Verleihung WITr
A1UT genannf, nıcht auch sSe1InNn Sohn und seiıne Nachfolger.Das Recht der Ernennung eines Papstes War eın
geheuerliches, schädigte die Ansprüche der Römer derartig,dafls sich NUur AaUuSs den augenblicklichen äulserst mılsliıchen
Verhältnissen erklären und auf eıinen einzelnen übertragen4iels, von dessen unbedingter Würdigkeit InNnan überzeugt
War Bei tto lagen die Verhältnisse wesentlich anders:
ıhm wWar bewilligt, dafls nıemals ohne se1nNe oder se1ines Sohnes
’Zustimmung und Wahl e1IN Papst Von den Römern erhoben
werden solle lJler War das KErnennungsrecht weniger deut-lich ausgesprochen , dafür aber die Gültigkeit auch dem
Sohne gewährleistet, also auf längere Zeit festgelegt. Indem
] gerade dies TOIZ des früheren Vorganges e  ' werden
WIr annehmen müssen, dafs es auch seıtens der Römer cht
Deabsichtigt WAar. Freilich ist 1n Betracht zıehen , dalsHeinrich 1046 bei der Übertragung och keinen Sohn hatte,rechtlich einem solchen also auch nıchts verliehen werden‚:konnte. ber immerhin: wWenn INan wollte , hätte sıch das
Recht für den König und seine Nachfolger formulieren lassen.
Hinzu kam, dafls einrich die Krnennungen zumal rücksicht-lich der Personen 1n eıner Weise handhabte, die Von den
Erhebungen der Päpste ZUT ÖOttonenzeit nıcht 1Ur wesentlich
abwich, sondern auch einem grofsen eil der KRömer,
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zumal der dort erstarkenden Reformparteıl, durchaus zuwıder
War azu gesellte sich ferner, dafs der nunmehrıge Könıg
och 1m Kindesalter stand, also nıcht selber ernen. konnte,
und dafs die Reichsverwesung 1n der and einer Hrau lag,

doch Frauen VOLn allen kanonischen Wahlen ausgeschlossen,
diese eiNZIS Männern vorbehalten blieben. ach alledem
konnte 119  - sich vollberechtigt der Folgerung ühlen: mıiıt
Heinrichs Tod hat auch das Ernennungsrecht auigehört un:
ıst dıe ursprünglichen Inhaber: Klerus und olk VO  s

Kom, zurückgefallen. Anderseıits Liels sich geltend machen:
diıe Übertragung des Wahlrechtes S@1 e1Nn staatsrechtlicher
Akt, be1 demselben Qe1 LUr der augenblickliche Träger der
Krone genannt, weil tatsächlich och keinen KErben be-

sals, eıtdem dies aber der Fall , gelte die staatsrechtliche
Verleihung auch für die Nachfolger, w1e vorher bel den

Amtsvorgängern, den Öttonen, der all ZEWESCH.
In Rom überwog, wıe Stephans Erhebung beweıst, erstere

Auffassung. ber MMa  > fühlte sich seıner Sache nıcht sicher und
beschleunigte s1e deshalb bis aufs äufserste, damıiıt eine Tatsache
geschafien würde, dıe sich nıcht mehr rückgängıg machen hefs

Um dıe bel der Neuwahl treibenden Kräifte erkennen,
mMUsSsSenN  a WIr uns die sonstige Haltung des damals 1n talıen.
mächtigsten Mannes, Gottfrieds von Tuscıen , erinnern. Kr
wWar Gegner des kaiserlichen Ernennungsrechtes, vielleicht
AUS kirchlichen , jedenfalls A4US politischen Gründen, weil
ınm 1m Rücken einen Anhänger des Kaisers schuf. Bereıts
‚se1n V orgänger Markgraf Bonifatıus jene naturgemälse
Parteistellung eingenommen. Kr hatte aps Benedikt
begünstigt und dem kaiserlichen Papste Damasus das Geleit
miıt den W orten verweigert: „Nach Rom ann ich nicht
mıt dir ziehen, weiıl die Römer den aps zurückgeführt
haben Dieser hat die rühere Gewalt wiedergewonnen und

Deshalb annn ich nıcht kommen.alle mıt sich ausgesöhnt.
Gottfried derÜberdies bın 1C  — schon ein alter Mann.“

Bärtige hatte schwer unfter der festen aus Heinrichs 11L

1) Steindor{if 1l Vgl uch tto V. Freising, Ton
ıb I 9 Cap. 32

Zeitsachr. E K.-G. XXVYIN, 11
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gelıtten und WAar dann unter dem schwächeren KRegimenteder Reichsverweserin zurückgekehrt. eın Bruder Friedrich
hatte einst VOr dem Zorne Heinrichs 11} AUSs Rom weıichen
mMUussen ; ohne Vorwissen und den Willen PapstViktors II Wr Abt Von Monte Casıno geworden Jetzt,da der KReichspapst starb, fiel der Vorteil den beiıden
Brüdern Gottfried brachte das Herzogtum Spoleto und
die Firmische ark sich, womıiıt ZU. Gebieter Mittel-
italiıens wurde, und Friedrich erlangte, WI1e WIr sahen, die
Papstwürde Dieses Zusammentreffen 1st siıcherlich eın
Zufall SCWESECN. Das Papsttum tützte Jetzt den eigenwilligenLandesfürsten und dieser schützte das Papsttum , beide
handelten In eigener Sache, für ihre eigene Macht und REln
abhängigkeit

Augenscheinlich hatten Gottfried und Friedrich sich be-reıts be] Lebzeiten Viktors mıt der Keformpartei geeinıgt,WAas bei einer Sedisvakanz tun sel, die der Kurz-
lebigkeit der deutschen Päpste jeden Augenblick erwarten
stan Daher der glatte, schnelle, Man möchte
grammälsige Verlauf der Wahl

SCn PrO-
In Tuscien starb PapstViktor;: der Bischof Bonifatius Vvon Albano, „Plötzlich AUuSsTuscien heimkehrend “ } rachte die Kunde VO Todes-falle ach Rom und seizte dadurch den Wahlhergangın Bewegung, WwOgegen die Seele der Keformer, der Kar-dinal Hildebrand, iın Tusecien bei der Leiche Viktors bliebEr wird Grund gehabt haben , andere handeln lassen,sıch selber zunächst scheinbar zurückzuhalten un: für alleHälle ın der ähe Gottfrieds verweilen. Als dessenBruder In Rom erhoben war scheint ıhm 1er eıneautorıtatıye Stellung überwiesen haben Benzo (LibVIL, berichtet ausdrücklich, dafs Gottfried eın Bündnismiıt den Römern eingiNe, der Sache des königlichen

Meyer VO Knonau 1,
Vgl auch Wattendorff, Papst Stephan I afls dieWahl dem Kardınal Hildebrand nıcht. genehm SEeweEsSeEN 30), läfst sıchdurch nıchts beweisen.
Vgl auch Hauck ILL.  9 670
Meyer VO Knonau I
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Knaben Schaden zuzufügen Der Tuscier und die Reform-
parteı verfolgten das gleiche Zael

Dem vorher Abgekarteten kam der Zufall Hilfe, dafs
Kardinal Friedrich eım Tode Viktors gerade Rom
weilte , al1sOo sofort handeln und handeln lassen konnte
Offenbar Wr diesem Augenblicke der wichtigste
und durch SEINEN Bruder mächtigste Mann Tiber,
dem die antıkaiserlichen Bestrebungen zusammentrafen. Geist-
ichkeit und Bürger kommen ihm un beraten ach-
dem beraten ıst, stellen S16 ihm die Frage WIe mı der
Neuwahl halten und wen S16 wählen sollen Natürlich
iragen S16 nıcht sSseiINeEN W ıllen die Fragen selber
enthalten schon die volle Streichung des kaıserlichen Rechtes
Friedrich nımmt Z2u  - gew1ssermalsen die Stellung Hein-
richs 111 CIN , denn schlägt fünf Namen VOor, WIe
scheint lauter Anhänger der keformpartel, darunter VIier
Kardinäle Nachdem 1INan weıt gediehen, War Z

ıch gleichgültig, wWwWer AUS dieser Richtung solcher Weise
erhoben wurde, WeNn überhaupt 108088 gewählt wurde Rechtlich
Wr der Hergang dıe alte Vorberatung S16 entschied

> —O zugunsten keiner der füntf Kandıdaten, sondern für den bisher
Führenden, für Friedrich selber Auf die Anfrage, ob

dıe Wahl annehmen würde, erteilte eiINe höchst ste-
Antwort die weder Zusage, och Absage enthielt die alles

ott anheimgab auch die Ernennung und Absetzung
Papstes Eın e1l der Anwesenden scheint mıt der Ant-
wort nıcht zufrieden SZCWESCH SCIN , sondern wünschte
bestimmtere Krklärung Sie mMas diese VO. Kardinal Hilde-
brand erwartet haben und wollte auf e1nN Eıntreffen warten
Den Kingeweihten aber dünkte Jeder Aufschub gefährlich,
weil den Gegnern , den Freunden des Kaiserhauses , die
Möglichkeit des Einschreitens gab Sıe hielten KRat, einigten
sıch , kamen der Morgenfrühe Friedrich und führten
ıhn ZU Wahlorte Der Hergang erschien als plötzlich als

1) Benzo (S 671) lälst Herzog Gottfried e1N Bündnis mIıt den
Römern schliefsen

Kıs Humbert, Hildebrand die Bischöfe VOxh Velletri Pe-
rugıa und Tusculum

11”*
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ohne Zautun des Abtes, die Fortführung gewaltsam

Sse1IN. ach dem, Wa VOTSCZAN  en Wr und ach den
mittelalterlichen Anschauungen weıls INan, WAaSs mıt solchen
Dingen auf sich hat, auf sich haben ann. F'riedrich liefs
sıch willig gewaltsam abführen und mit der ast des Papst-
ftums bekleiden. In der Peterskirche wurde er geweıht. Was
INa  } gehofit und eingefädelt hatte, War durch die Plötzlich-
keit und Schnelligkeit gelungen, vielleicht wıder Erwarten gut
gelungen. Mıt der etzten Vergangenheit War vollkomme D
brochen: die Stelle eines deutschen Reichsbischofs WAar eın
römiıscher Kardinal ZU Papste eingesetzt, und ZWAar e1INn Gegner
der Kailserpolitik, dafs die Art der KErhebung und die der
Person sıch gegenseltig ergänzten. Der Umstand, dafs
Lothringer Wäar, nthielt freilich eine Art Wortsetzung des
deutschen Papsttums. ber das Deutschtum War NUur Schein,
die bisherige Handhabung wurde der Krone entrissen. Die
schüchternen Forderungen der römiıischen Abgesandten VOL
Heıinrich 111 In weıtestem Sinne übertroffen : die Wahl
War wieder eine intern römische Angelegenheit geworden.

F'reilich damit fand S1e sich abermals jenen unheilvollen
Einfüssen preisgegeben, die das Einschreiten Heinrichs 888
veranlalst hatten. AÄnderseits konnte Inan nicht wıssen , D
der deutsche Hof unter geänderten Verhältnissen die W ahl
anerkenne oder nıcht Sar Schritte dagegen Lue Die An-
gelegenheit War wichtig, S]ıe stillschweigend hın-
nehmen können. Die Stellung Papst Stephans erschien
demnach äulserst unsicher, mehr, qals Gottfried eın Reichs-
fürst, mithin ach oben hin nıcht unabhängig W3  b Solche
Krwägungen werden Verhandlungen zwıschen den Römern
und dem deutschen ofe bewirkt haben, die der Bischof
Anselm von Lucca führte , der spätere Papst Alexander 188
Anselm WAar Reichsbischof und ZUTr Reformpartei gehörig: 1m
August weilte ofe Tribur Augenscheinlich GCI'=-
wirkte günstigen Bescheid, mıt dem ach talien

1) gleich nach der Wahl abgereist ist der schon vorher
unterwegs WäarT, bleibt ziemlich gleichgültig. War schon abgereist,konnte VvVon Rom durch Briefe und Boten Aufträge erhalten. Anders
Wattendorff 31
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zurückkehrte Auf Beschlufs der Römer begab sich Kar-
dinal Hildebrand ZUU. Kajiserin Wıtwe, begleitet Von Anselm
Beide PSöhlde ZUSCHCH, als der Nachfolver Viktors I1

Bistume Eijchstädt als Gundechar nde Dezember
fejerlicher Umgebung die Weihe erhielt Der

Könıg erkannte Stephans Wahl 2  “ Was hätte unter den
obwaltenden mständen auch 1e] anders geschehen können ?
Beachtenswert erscheint dals dıe (+Eesandtschaft nıcht VO

KısPapste, sondern VonNn den Römern geschickt wurde
deutet dies darauf dals der Hof bislang dıe Krhebung
Stephans als nıcht Recht bestehend ansah Sso wurde mıiıt
derselben Macht beraten, welche Heinrich 111 die Ernennungs-
befugni1s verliehen hatte als eS Fernerstehenden erschıen,
S1IC bringe Aufträge VO römischen Stuhle, ann nıcht wunder-
nehmen

Als Erhebungsart ZUr päpstlichen Würde hatte INan Jetz
Wahl durch Klerus un olk un Anerkennung seıftens des
Kaisers Gegen die Zieit Heinrichs 111 bedeutete 1es für
die Krone eE1INe gewaltige Herabminderung, LU gar, WEeNnNn

die Zustimmung erst ach Vollzug sämtlicher Zeremonıen,
also erst CINSEZOSCH wurde, der Erhobene kanonisch und
tatsächlich schon aps Wr Der Beweis durifte damıt An
erbracht gelten, dafs die Römer den W ahlprinzipat nıcht der
Krone, sondern NUr deren Träger persönlich verliehen hatten ;
S1Ie hatten die weggegebenen Befugnıisse zurückgenommen und
zugleich durfte die Kurie mıiıt der ıhr verbündeten Reform-
parteı gewaltigen Krfolg verzeichnen ber anderseıts
konnte INa annehmen, dafs siıch 1er zunächst LUr

einzelnen Vorgang handelte, den die Krone sicherlich
cht als dauernden Brauch zugestehen würde

SO herrschte durchaus Unsicherheit Der aps selber
brachte Anschauungen deutlich Bullenwesen ZUr

OCum OMN1UH12 consılıo mittebatur Petrus Damıanlı,
Epist, IIL, Hıergegen kommt Lambert nıcht, Betracht
Anders Hauck ILL, N  I>

Die Annales Altahenses 809 Sage: voONn der Wahl TEg 18=
NOorante, postea amen comprobante*‘. Vgl eyer YO Knonau I S San  CI
hıer auch die Literatur
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Geltung. W ährend die Prunkurkunden unter Vıktor II
iın fränkıschen Buchstaben geschrieben 9 zeıgen die
Stephans ausnahmelos alte Kurlalschrift. Zium Leiter des Ur-
kundenwesens erhobh den Kardinal Humbert, also einen
Von den ZU. Papstwürde Vorgeschlagenen.

Die KErregung der Geister fand ihren Niederschlag 1n
mehreren Schriften, die sich mıiıt der Simonie und den durch
Simonisten erteilten Weihen beschäftigten. Hier deckte sıch
die Praxis mıiıt der Theorie der Reformer wenıgsten.
Die deutschen Päpste hatten eıne schwankende Haltung 1n
der Frage eingenommen, Petrus Damianı und eıne ANONYME
Schrift entschieden A1C  h für die Anerkennung der Weıihen.
Gegen S1e veröffentlichte Kardinal Humbert einen Traktat,
der sich auf den entgegengesetzten Standpunkt stellte und
wichtige Folgerungen ZOS Demnach sind. alle mts-
handlungen Von Simonisten verderbenbringend. Nun aber
iragte sıch: Wer ist denn eigentlich Simonist ? und dabei
kommt der Kardinal auf die Rechte der Fürsten bzw der
Laijen 1n der Kırche. uch 1er verhält sich den
herrschenden Brauch schroff ablehnend ; derselbe erscheint
ihm qals eine Knechtschaft. Kr meınt: die Laienmächte hätten
sıch seıt den Ottonen überall eingedrängt, aber selbst bei
den Bischofswahlen besäflsen S1e Nur das Zustimmungsrecht.
Humbert verlangt eiıne Abgrenzung zwıschen gelstlicher
und weltlicher Gewalt, wobei ıhm die priesterliche Würde
ber der königlichen steht. Kıs se1 Pflicht der Könige, den
ännern der Kirche Folge eisten. In demselben Augen-
blicke, die F'reiheit der Kıirche begehrte, gestaltete
sS1e sich ihm bereits als Herrschaft. ühn stellt die
Laieninvestitur unfer den Begriff der Simonie. So wenıg
eın Sımonist wirklich Bischof ıst, wenıg darf e1inNn VO.

Könige ernannter Kleriker als Bischof betrachtet werden.
Er fordert das olk auf ZU Widerstande die
Würsten, welche die Kirche vergewaltigen.

Solche Worte mulsten eıne bedeutende Wirkung ausübgn .
1) Über die e1t der Abfassung vor Stephans Tod vgl Hauck IIT,

673, Anm
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WAar doch die Papstwahl unter Heinrich 111 wesentlichen
e1in Abbild der Bischofswahlen geworden Jetzt verlangte
Humbert Wahl der Bischöfe ach altkanonischem Brauche
ınd für den König NUur das Recht der Zustimmung ;
forderte Hergang, wWIieC bei der Erhebung Stephans
stattgefunden atte, brachte mı1T den Bischofswahlen also g-
wissermalsen auch die Besetzung des ersten Bischofssitzes, diıe
Von Kom, ZULC Entscheidung.

Nun aber kam für diesen keineswegs allein der Einfluls
der Krone Betracht, sondern 6e11C nıcht mıindere (Gefahr
bot dıie Macht des römischen Stadtadels WAar War durch
Heinrich 111 zurückgedämmt und bei der Erhebung tephans
überrumpelt aber gebrochen Wr S16 keineswegs und die
Reformpartei och durchaus nıcht herrschend Strich 1a die
bisher bändiıgende Gewalt der Krone AUS dem Wahlbestande,

stand eiNe Entscheidung zwıschen del und keformparteı
Aussicht be1 der die Gefahr ahe lag, dals

und diese unterliege Dann kehrten Zustände wieder , WwW1e6

VOTLT der Synode von Sutri die als schwere Anklage auf
Humbert und (+2enossen zurückfallen mulsten, weıl S1Ce

durch ihren Übereifer herbeigeführt hatten (Gerade bei dem
Nachlassen der Reichsgewalt gelangte der del VOTAaNn die
Tuskulanergruppe wieder Ansehen Innerlich lag
deshalb durchaus nıcht Interesse der Keformpartel, schon
jetz ihr Programm durchzusetzen und den Einflufs der
Krone beseitigen , der ihr und Rom gyrofsen Nutzen
gebracht der ihr Aufkommen überhaupt erst ermöglicht
hatte

Da Nun Stephan augenscheinlich schwer eidend WäTr, also
e1inNne Vakanz baldiger AÄAussicht stand , konnte S16 bei
der Unfertigkeit der rechtlichen und tatsächlichen Verhält-

schweren Erschütterungen führen
Stephan suchte diesem Unglücke ach Möglichkeıit "ZU-

In Kirche versammelte sämtliche Wahl-bdeugen

Der ame derselben ist ausgefallen, ohl durch den Abschreiber.
Kıs ırd der Lateran der die Peterskirche gEeEWESECN se1in. Petrus Da-

IIL,
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berechtigten: die Kardinalbischöfe Klerus und olk VON

Kom, und verfügte unter Androhung des Bannes, dals nie-
mand einen Papst wählen dürfe, WenNnn er stürbe, bevor Kardinal
Hildebrand Voxn der Kaiserin zurückkehre. Bis dahin sollte
der apostolische Stuhl unberührt freı bleiben. ach einem
anderen Berichte sol] Stephan den Versammelten gesagt haben
„ JCchH weıls, Ihr Brüder, dafs nach memem ode sich Männer
2AUS Kurer Miıtte erheben werden , welche sich selbst hıeben,
die nıcht aut dem Wege der Beschlüsse der heiligen Väter,
sondern durch Personen des Laijenstandes diesen Sıtz sich
reilsen werden.“ Darauf sollen ajle verneınt und sich
gegenseltig durch Eidschwur verpälichtet haben, nı]ıe anders
als ach den Dekreten der heiligen Väter den päpstlichen
Stuhl selber besteigen oder besteigen Z lassen 2

Demnach beschlossen nıcht die W ähler, sondern der Papst
erliefs ın ihrer Gegenwart eıne Wahlverfügung, deren Inne-
haltung durch den Kirchenbann erzwingen suchte.
Als Krklärung galt, dafls Hildebrand auf den Rat aller ZU  —
Kaiserin geschickt n Das so1l also heilsen: da S1e ıh
sandten , mMussen S1@e auch se1ıne Heimkehr und das, WAasSs

bringt abwarten. Der weniger zuverlässige Bonitho
weıls, dafls die Versammlung S1C.  h durch Kıdschwur Ver-

pflichtet habe, 1Ur ach den Dekreten der Kirchenväter
handeln. Von Hildebrand , dessen Sendung und der Kor-
derung, bis seiner Rückkunft die ahl unterlassen,
sag%t nıchts , W as auffallender erscheint, als
ihn sonst möglichst iın den Vordergrund schiebt.

nde Dezember fanden WI1r Hildebrand Pöhlde
Kaiserhofe, jetz WAar März und der Gesandte och nıcht
zurückgekehrt, obwohl INan seıner Gegenwart ın Rom drın-
gend bedurfte. Das wırd siıcherlich nıcht auf Zufall beruhen,
sondern wichtige Gründe, schwierige, zeıtraubende Verhand-
Jungen mMuUussen ihn ıIn Deutschland zurückgehalten haben.

Schwerlich kann eiwas anderes untfer „ ep1scop] omanı ** Ver-
standen werden.

2) Bonıtho 641 Der CO Vat 201 hest deecreta Sanc-
torum patrum cCommunı electione. Martens, Besetzung des päpst-
lichen Stuhles
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Wır irren ohl kaum, WeLn WIL glauben: CS in erster

Linı:e dıe Abgrenzungen der kaiserlichen und der römischen
Rechte bel der Papstwahl. Kıs wird wenıger die Person
Hildebrands und dessen Eintluls ZEWESCH sein, den Stephan
abwarten wollte, a ls das, Was Hildebrand übermittelte. rst
hierdurch erhält das SONStT anl willkürliche Dekret Stephans
einen inn:! Hildebrand sollte den Wahlhergang über-
bringen, un dementsprechend aollte die Neuwahl vollzogen
werden. Einflufsreiche und tüchtige Männer besals die Reform-

parteı auch ohne Hıildebrand 1n Kom, Petrus Damıanı, den
Kardinal Humbert und andere. Wiır xylauben jetzt auch
Bonithos Schweigen verstehen ; ihm W ar clie Ikaiserhiche
Mitwirkung ein Greuel ; deshalb verschwıeg S1e

Was Stephan gefürchtet hatte, trat en : starb, bevor
Hildebrand zurückgekehrt WAar, und dıe Adelsparteı machte
alsbald nach, Wa die Reformparteıi S1e bei der etzten Wahl
gelehrt hatte, LUr freilich in ungeordneter und gewaltsamerer
Weıise. uch S1e hatte 1mM VOTraUSs ıhre Maflsnahmen SC
troffen, so dafs S1e schnell ANS Werk gehen konnte. Durch
eld und W affengewalt wurde ımmMuUunNg gemacht, dann soll]
der Bischof Johann VoxXh Velletri nächtlicherweile untfer lär-
menden Kriegerscharen inthroniısıert Se1InN.

Die Kardinalbischöfe fAohen überrascht und entsetzt, oder

verbargen sich. Da INnan aber eıne vollzogene Tatsache
chaffen wollte , wurde e1n Priester Von Ostia heran-

ZEZOSCH , das nötıge Zeremoniell dem Erhobenen
vorzunehmen. In Anlehnung die früheren Tuskulaner
Päpste erhielt der Neuerhobene den Namen Benedikt
Wır sind ber den Hergang LUr ungeNAau unterrichtet. Das
meıste und Beste 1etfert Petrus 1)amıanı iın einem Briefe;
da aber selber unter den Fliehenden War un den grölsten
AÄAbscheu Benedikt hegte, muls miıt Vorsicht be-
nNnufiz werden.

Nimmt mmMa  -} alles USaMmMmMN, erhält mNan ungefähr folgen-
den Hergang Kardinal Hildebrand befand sich auf der
Heimreise; schon traf ein ın Elorenz Dies nötigte die

Vgl Martiens 66, der freilich eine andere Auffassung hat.
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Adelspartei schnellem und gewaltsamem Handeln, WEeNN
Q1e überhaupt efwas erreichen wollte. Wohl absichtlich trat
1E ärmend mıiıt ewaffneten auf, die Anhänger der
Keiform, zumal deren Häupter einzuschüchtern. IS fand
ann eine durch eld und Zwang mitbeeinflufste Wahl
S{ia afs die Römer Benedikt 'Treue gelobten , die
Annales Romanli. Die KReformpartei, welche ihr Verhalten
auf die Heimkehr Hildebrands zugeschnitten hatte, WAar voll-
kommen überrascht. Kın gro{ser eı] des Volkes hielt ZU
del Vergeblich versuchten s1e, Petrus amıanı VOran,
Widerstand. Eıs blieb ihnen HUTL, sich das Geschehene

verwahren und unfier Verhängung des Von Papst Stephan
angedrohten Bannes das Weite suchen. In Rom gebot der
siegreiche del

Man hat dıe Angaben der „römischen Annalen“ ber
Cıe Krhebung gewöhnlich ZaNZz verworten. Schwerlich mıt
Recht; die Annalen sınd 1n iıhrem erzählenden 'Teile bisher
vielfach eine gute uelle SCWESCH, wenngleich nıcht ıIn
allen Eıinzelheiten zuverlässig und mıtunter konfus. So
scheint eSs auch hler lıegen. Sıie reihen das Ereignis
falsch ein und NeNNenN die kaiserlich (+esinnten als dıejenigen,
welche die GCuc Erhebung durchsetzten. In dieser Horm
ist die Nachricht nıcht richtig, aber immerhin ließlse sich
daraus entnehmen , dafls die kaiserlich Gesonnenen mıt dem

SI del gleiche Sache machten , den gemeiınsamen Gegner
vorerst überhaupt verdrängen.

Anderseits. verfuhr InNan ın der Auswahl der Person sehr
vorsichtig. Benedikt hatte unter Leo dıe Würde eines
Kardinalbischofs erhalten ; nach dem Tode Viktors 188 hatte
Kardinal Friedrich gerade iıh hinter dem Kardıinal Hum-
bert als ersten ZUr Nachfolge für den päpstlichen Stuhl VOTI'-

geschlagen. 1es könnte d_arauf deuten, dafls ıhm als
bester Vermittelungsmann erschien: WAar Römer VoNn Ge-
burt, gehörte dem Adel, vielleicht dem tuskulanıschen
Grafenhause A, und muls der Reformpartei nahegestanden
haben, weıl Leo ihn SONS schwerlich erhoben und Friedrich
ih nicht genannt hätte Deutschland, dem Kaiser-
ause oder Viktor 11 Beziehungen gehabt hat, wıssen
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WIr leider nicht Hs wırd berichtet, Se1 Annahme
der Papstwürde genötigt worden. W enn durchaus nıcht

gewollt hätte, hätte Man schwerlich zwıingen können.
Jedenfalls ist. vieles be1 der Sache dunkel. Ausgeschlossen
erscheınt nıcht, dafs der Neuerhobene und se1iNe Parteigänger
gehofit haben, S1IC.  h die unbequeme Reformparteı mıt
dem deutschen ofe 1Ns Einvernehmen sefzen. Darauf
könnte deuten, dafs die einz1ge Bulle, die WITr Vonmn ihm be-

sıtzen , für eın deutsches Stiift ausgestellt und 1n fränkischer
Schrift geschrieben ist, Wa beachtenswerter se1ın dürfte,
weil Benedikt als Römer 1m römischen Schriftwesen auf-

gewachsen WAar. An seiner Erhebung freilich ist die deutsche

Kegiıerung unbeteiligt YCEWESCH. VDer Name Benedikt weıst auf
dıe tuskulanıschen Adelspäpste.

Was tat Nu.  e} die Reformpartel ? Winden WIr uns durch
die sich widersprechenden, ergänzenden, ve  S und

parteiisch entstellten Berichte hindurch, erhalten WITr

gefähr folgendes Bild Als Hildebrand von den Vorgängen
in Rom erfuhr, blieb 1n Florenz. Florenz Wr einer der

Hauptsıtze Herzog Gottfrieds, der seıt der vorigen apst-
ahl CHS mıt den Vorgängen der Kurıe verknüpft War

un: auch Jjetzt den neuerhobenen Nachfolger etr]ı ach
Rom geleıtet hat, Hildebrand, der sich aufserhalb
VvVon F'lorenz ın der Umgebung Gottfrieds nachweısen Jälst,
hat S1C.  h augenscheinlich mıiıt dem Herzoge darüber geein1gt,
dafs der Gewaltstreich des Adels nicht anerkannt werden

dürfe, sondern ein uer Papst gewählt werden mUüsse, worauf
der Bischof Gerhard Vomn Florenz ın Aussicht
wurde. Hs gelang Hildebrand, in Rom Anhang ZC-

1) Damals gab einen Bischof Johann für orto, Sabina, Ostia
und für Velletrı ams, Series VIillsg.) Der von OTIO stand
Deutschland 1n Beziehung (Steindorf 1L, >  - 94), WwWar aber

wohl schon gestorben.
2) Wır vermögen ın den Tatsachen durchweg eyers VvVOo Kno.—

na wohlerwogener Darstellung folgen , d Lamberts Kr-

zählung SaNZ verworfen werden mufs (S 676), erscheint uns zweifel-
haft, Bel i1hr ist unterscheiden, was s1e  e uSs talıen und was s1e AUS

Deutschland weils. Lietzteres entspricht wesentlich dem Berichte der

Annales Altahenses.
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WINNCH, der eC1INe (+esandtschaft den deutschen Hof schickte,
erbitten , dafs der vakante apostolische Stuhl und

Z W. durch den Bischof Von KFlorenz besetzt würde Das
(xesuch 1st autf dem KReichtage Augsburg vorgebracht
der König sich mi1t seinen Grofsen beriet und Gerhard als

weılgenehm bezeichnete iıhm sowohl die römisch-
kirchlichen WI1Ie die deutschen ünsche zusammentraten Der
Keichstag Augsburg fand unı STa erst nde des
Jahres wurde Grerhard Siena erwählt Wie früher CiH

deutscher Papst, sollte Jetz der Erhobene der RHeform-
partel durch Herzog ((sottfried ach Rom gebracht werden
Demnach findet INa  - Vorwahl dur ch die KRömer, freiliıch
NUr durch Bruchteil derselben Wlorenz, römische
(Gesandtschaft den deutschen Hof die Papst CY'-

bittet miıt 1nweis auf eEiNe bestimmte Person, die
wird Geleitung des Papstes durch Ver-

trauensmann des Kaisers Alles allem haben WI1Tr die
Handlungsweise und Handlungsfolge W16 ZULr Zieit Heın-
richs 111 Nur verändert durch dıe augenblicklichen
Umstände, enn eES annn eın Zweifel SC1inNH dafls die Krone
Gerhard ebensogut hätte verwerfen und durch anderen
ersetzen können, WenNnN S1C den W illen und die Macht azu
besessen hätte Jenes Innehalten des Wahlvorganges der
W eise Heinrichs I1IL. erscheint 13839K aulfserst bezeichnend,

f mehr, alg es von dem eben AUuSs Deutschland heimgekehrten
römischen (xesandten Hildebrand AUSSINS. Es beweist, dafs

Verhandlungen eben dieses Ergebnis bewirkt hatten,
dafs esS ıhm nıcht möglıch SCWESCH War, mehr erzjelen.
An sich hat der deutsche Hof be1 den 10808  a folgenden HKr-
CISNISSCH Rom nıcht selbsttätig eingegriffen , sondern S16

mulflsten durch die mi1t Gottfried und den Toskanern Ver-
bündete Keformpartei allein durchgeführt werden Sie hätten
deshalb auch ohne die römısche Gesandtschaft versucht werden
können afs dies nıcht geschah wırd auf bestimmten
VOTaNSCZANSCHNEN Abmachungen mıiıt der Krone und auf dem

Die Annal Hersfeld gebrauchen den Ausdruck ‚„ pOontifcem de-
sSıgynat b €
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Bedürfnıisse iıhrer moralischen- und Parteihilfe beruht haben.
Auf einer Synode Sjena wurde Gerhard gewählt und
VOI Kardinälen, Voxnxn Bischöfen und anderen, wıieder unter

dem vorwaltenden Einfdusse Hildebrands. Als Träger der
Vereinbarungen mıt dem ofe erscheint a IS gegebener
Leıter des Ereignisses. Kıs iragt sich nNnun Wiıe verhält sich
dıeser Vorgang dem Augsburger ; handelte c> siıch 1Ur

dıe mehr formale Anerkennung , die unter Heinrich 111 1n

Rom stattfand , oder mehr ? Die Antwort muls lauten:
mehr. In Augsburg hatte die Krone NUur ihr KEinverständ-

NS mıit der Erhebung Gerhards erklärt, dieser Wr NUur VO

Könıge q 1s Pontifex designıert nıcht als aps eingesetzt.
Die endgültige, rechtlich verbindende Handlung geschah erst

Sıena, oder mıt anderen orten Von Augsburg bıs Sj]ena
War Gerhard blofs desıgynatus, erst in Sjiena wurde Jectus

papa konnte Sar erst durch dıe Schlufszeremonıen ın

Rom werden. Vergleichen WITr 1es miıt den Erhebungen
unfer Heinrich L finden WIr, daifls der rühere Vorgang

Kaiserhofe iın ZzWeEI Stufen zerlegt Warl, VOIl denen die

höhere, rechtlich verbindliche erst in Sjena stattfand, freilich
nicht ohne offizıelle Überwachung seıtens der Krone. Dies

barg eine augenscheinliche, sehr wesentliche Minderung der

königlichen Gewalt, und. darın wird das Zugeständnis be-
standen haben, das Hildebrand auf seiner (}esandtschafts-
rejse erwirkte. Eıs wWAar eın Mittelweg gefunden zwischen der

Krnennung durch den Kalser und 7zwischen dessen ach-

träglicher, folglich wertloser Bestätigung. Man War tatsächlich
wieder auf die dehnbarere Formel der Zeeit 0S zurück-

gekommen.
Be1 der Gesamtsachlage sahen sich bereıts die Vorwähler

genötigt, Rücksicht auf den Hof nehmen. Und das ıst

geschehen: mMa  -} erhob keinen Führer der Reformpartel,
sondern eınen Mann des Ausgleiches. Es lıegt eın Grund
VOor, die dahin zielenden bestimmten Angaben der Hersfelder
Annalen verwertfen. Gerhard War eın Italıener vonmn

1) Annal. Hersfeld. : pontiLcem designat.
4392 Au se@e apostolica lectus papa . eyer K LOL,

Anm
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Geburt, sondern Von der anderen Seite der Berge, wahr-
scheinlich AuSs Burgund gekommen, aqalso AUuSs dem Lande, Von

INn bereits Halinard von Lyon beziehen wollte ; War
en Freund Gottfrieds un!: persönlich gefügsam , nicht der

reıten konnte.
Mann einer grolsen, selbständigen Politik, die Gefahr be-

afls dem ofe genehm SCWESCH, Eer-
g1Dt sıch AUuSs der Änwesenheit des kaiserlichen Kanzlers
Wido ın Sjena. Die Hersfelder Annalen eiwas
gespitzt: der Kaiser habe seinen Designierten durch Mark-
graf (+ottfried nach Rom geschickt. Sachlich ist; die Eıin-
willigung des Königs ebenso gewils, WI1]e die Angabe, dafs

Benedikt verwor{en, weıl sich ohne Befehl des weltlichen
Herrschers un der Hauptprälaten den Stuhl Petri angemalsthabe Das Kompromilfswesen Nikolaus’ I1 ze1gt sıch überdies
besonders deutlich In seınen Bullen, die In weıt überwiegenderMehrzahl ın fränkischer Schrift schreiben liefs, nıcht In alt-
kurialer, WI1e CS VOTr ıhm Stephan und ach Gregor VIL
an hat. uch och auf eiwas anderes ist verweısen : die
Genehmigung des Königs Gerhards Krhebung erfolgte 1MmM
Junl, die endgültige Wahl aber erst nde des Jahres, vıel-
leicht Dezember. als dieser lange Zwischenraum
nıcht auf Zufall beruht, legt auf der and Mit der Vor-
ahl und der kaiserlichen Zustimmung, sollte Man melnen,WAare die Sache für Gerhard entschieden SCWESCNH , dennoch
berichtet Kardinal Boso, dafls Gerhard Zu Sjiena erst nach
langer Verhandlung (post multam deliberationem) gewählt
se1l Es mMussen also nachträglich Schwierigkeiten , wahr-
scheinlich der Person Gerhards, entstanden SseIN. Von
seıten Hildebrands und Herzog Gottfrieds sınd sS1e nıcht
zunehmen, da S1e Ja gerade Gerhard wollten, Von seıten des
Königs N1C  9 weıl genehmigt hatte bleiben also DUr die
Anhänger Benedikts und die Ultras. Von diesen haben jeneunfraglich versucht, mıt dem Hofe in Verbindung treften,ıh: für ihren Papst gewınnen. Eine Anknüpfung
WAar schon dadurch gegeben, dafs der römische Kaiser-
anhang mıt dem del zusammenging. ber trotzdem haben
s]ıe nıchts errejcht. Der Hof hatte sıch durch Hildebrand
mıiıt der gemälsigten Reform geemigt, hatte daraufhin den
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Bischof VORN Florenz anerkannt und sah sich deshalb g -
bunden. Anders dıe Ultras, miıt Kardinal Humbert der
Spitze. Ihnen War jede Laieneinmischung iın geistliche Dinge,
mithin auch ın die Papstwahl, eın (}+reuel (+erhards Er-
hebung mulste ıhnen als unkanonısch erscheinen, abgesehen
davon, dafs q1e den päpstlichen Stuhl leber in eıgenem Be-
sıtze gesehen hätten s1e werden Wıderspruch erhoben und
die Sache verzögert haben

Zunächst befand Rom sich noch ın Händen Benedikts.
Der Neuerwählte berief deshalb eine S  de ach Sutr],

anwesend Kardinäle, vornehmlich Kardinal-
bischöfe .Herzog Gottifried , tuscische und lombardische.
Bischöfe und sicherlich auch Hildebrand. Als Vertreter des
deutschen Hofes weilte ZUSESCH der vornehme Bischof Wibert
VO.  b Parma, der se1t dem Jahre 1052 das Kanzleramt für.
Italıen bekleidete Wichtige Verabredungen werden AA
troffen sein ; sehon die vereinıgten Personen bürgen dafür.
Wahrscheinlich ist ber die Kaiserkrönung des Jungen Hein-
rich verhandelt , ber Malßlsregeln Benedikt, die Fın-
führung des Papstes ın Rom und ohl auch ber
eine Feststellung künitiger Papstwahlen. Das römische olk
iın se1iner Mehrheit scheint Benedikt angehangen haben,
aber miıt Geschick und eld verstand INa  - Ziwietracht unfer
demselben ErrESch un dem Gegenpapste den Boden
untergraben. Der alte Zwiespalt zwischen Lrastevere un!:
dem eigentlichen Rom wurde ausgenutzt. Die Yrasteveriner
rıefen (+erhard herbel. Von Herzog Gottfried, Wiıbert, Hilde-
brand und zahlreichen ewafineten begleitet, erschien 1n
Trastevere und besetzte dıe 'Tiberinsel zwıschen der Vor-
stadt un! dem Weichbilde. Jag für Tag wurde iın den

1) Vgl eyer VO Knonau, Heinrich I  9 1, 114
als Hildebrand damals noch N1C. dieser Gruppe gehörte,

ergıbt sıch AUuSs se1lıner (Üesandtschaft.
Sollte belı Kardinal Boso (Watterich 208) nıcht stat£ 99  CUuNHhl

epISscopIs et cardinalibus ®® AU lesen sSeINn ‚, CUH epISsCcOpPIS cardıinalibus * %.
‚, Kplscopl ” kommen gleich nachher noch VOor. und Bonitho hat ebenfalls

CuUum cardınalibus epiIScOpIS *.
Köhncke, Wiıbert von Avyenna
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Stralsen Roms gefochten ; schliefslich gelang CS dem (r(erhard-
schen Anhange, die Oberhand gewInnen. Benedikt mu[{ste
2US dem Lateran und der Stadt weıichen; die Gerhardschen
besetzten den Lateran, der iUüur einen eil der och AUS-
stehenden Zieremonien wichtig War. Alsbald, &N Sonntage, dem

Januar, wurde (Jerhard inthronisiert: es geschah iın St, Peter,
sich der Apostelsitz befand, durch die Kardinäle In Gegen-

WAart VOoOn Klerus und olk Gerhard ahm den Namen 1ko-
Jaus IL Damait Wr der dieg entschieden , aber be-
durfte doch auch ın Zukunft och des (zxeldes und der
persönlichen Beeinflussung, Benedikts Anhang unschäd-
ıch machen. Gottfried, Wibert und die Bischöfe, die
den Papst begleitet hatten, kehrten heim

Zaiehen WIr das Krgebnis der geschilderten Hergänge,
finden WIr die Stellung Benedikts ın Rom War eıne VeOIl'-

hältnısmäfsig este, und CS bedurfte der äulsersten Mittel,
SC aufzukommen. Die Wahl Nikolaus’ mulflste
aufserhalb Roms, 1n Siena vVOrSCHOMME werden , weıil, WI1e
Kardınal Boso sagt, ın Rom keine freıe katholische Wahl
möglıch erschien. Das Königtum beteiligte sich hervor-
ragend den Kreignissen ; nıcht NUr durch die Designation
Grerhards 1n Deutschland , sondern auch durch die Gegen-
wart se1nes Vertreters ın DıenNa, 1n Sutri und 1n Rom be der
gewaltsamen Durchsetzung des Papstes und be: den Schlufs-
zeremonıen. Ziu diesen gehört die Namensänderung. Da
s]e augenscheinlich 1m Beisein Wiberts und einer Anzahl
lombardischer Bischöfe erfolgt ıst, wird InAan S1e schwer-
Jich als antıköniglich auffassen dürten. Dafür bot diıe
Kınsetzung des Papstes keinen Grund, und ebensowenig
spricht dafür die ungetrübte Fortdauer der guten Beziehung
desselben ZUIN ofe Der Name Nikolaus wırd ähnlich w1e
der Leos (des Löwen) und Vıktors (des Diegers) auf Hebung
der Papstwürde sich gedeutet worden se1n. Er entspricht
dem Wahldekrete, WwW1e WITr e fassen. Überdies War einst
Nikolaus nicht blofs durch den Einflu(s Kaiser Ludwigs,

cardınaliıbus (Bonitho).
Vgl die Darstellung: Meyer 1, 118— 121
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sondern 3.U.Ch In dessen Gegenwart erhoben Beı der In-
*hronisation scheıint das Kardinalkollegium besonders hervor-
getrete sein , Wa sich J2 auch wahrscheinlich ıst,
weıl Nikolaus iın gew1issem Sınne eın Kardıinalpapst CN-
ber dem Adelspapste Benedikt WAar. Jedenfalls W: iıh:
die Art se1ner Erhebung un dıe Sachlage In Rom Inne-
haltung eıner mittleren Richtung.

Dies hat sich auch bel den Mafsnahmen für e]ıne
künftige Papstwahl gezeıgt, S1e bewegen sich durchaus 1n dem
eingeschlagenen Geleise , konnten auch kaum anders. Die
unsicheren Zustände der etzten Zeıt, die Gewaltsamkeiten und
blutigen Kämpfe, welche AUS ihnen erwachsen Warch, lefsen
£S als dringendstes Erfordernis erscheinen , dıe W ahlen den
Zufälligkeiten entziehen und S1e wieder auf eıne sichere
Grundlage bringen, w1e Zeıit des dritten Heinrich und
()ttos ber dieser gegenüber walteten doch grolse nNntier-
schiede ob, damals herrschte der Einftlufs der Kaıiser, Jjetzt
sals eın Vermittelungspapst auf dem Stuhle etr1, aufgestellt
VON der mittleren Reformrichtung und nıicht ohne Zutun der

EsKrone erhoben, aber iıhr doch halb aufgedrungen.
Jag auf der Hand, WEeELN eiwas ZULC Ordnung des Wahlwesens
geschehen sollte, konnte es 1n diesem Augenblicke nıcht
VOon der Reglerung ausgehen, die in den Händen einer
Frau lag, sondern NUur Vvomhnn Papsttume, und ebenso War g-
geben, dafls nıcht iın königsfeindlichem , sondern Ver-

miıttelndem Sınne erfolgen würde. Kıs galt einerseıts dıe
Abmachungen mıiıt der Krone festzulegen, anderseıts den Her-
ZaANS in Rom estimmen.

Bis dahin hatte die Wahl dem Klerus und Volke VvVoxn

Rom zugestanden , WOZU och das Kaisertum getreten W  D3

Man besafs also dreı Faktoren die römische Geistlichkeıit,
unter der sich mehr und mehr dıe Kardinäle die Spıtze
stellten , das Volk, zunächst den Adel, doch auch die
Menge, ıIn die e1n eil der n]ederen Geistlichkeit als
Massenwähler hinabgesunken WAar, und schliefslich dıe Krone.

Die Rechte dieser dreı W ahlfaktoren hatten nıcht

Dümmfle  ”  Aqy Ostfränk. Reich K 494
Zeitschr. K.-G.
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festgestanden , oder doch stark geschwankt, und die Wolge

SCWESCH . Übergriffe der Einzelnen und Parteien ,‚ J&ach Macht und Umständen. W ollte INa  — u  \} die Papst-ahl endgültig ordnen und die Fortdauer unleidlicher Zili=
stände verhindern, galt CS einen billigen Ausgleich zWwıischen
den Ansprüchen der dreı Berechtigten finden ; jedesere hiels weıterer Zank und Streit.

In Rom selber &aD damals Yreı Parteien: die kirch-
liche, der vornehmlich der Kardınalklerus mıt eınem Teile
der Geistlichkeit zugehörte, die römisch:  Ka Stadtpartei, geführtVvVom Adel, und der Anhang des An paa  Kaisertums Die stärkste
dieser rel Gruppen War augenscheinlich och Jjetzt der del
mıt seınen Gefolgschaften. Nıicht Aaus ejgener Kraft, sondern
HUr mıft Unterstützung der Krone und Herzog Gottfrieds War
c5> möglich SCWESCH, ıh: vorübergehend zurückzudrängen.Mächtig ZUL Zeit Heinrichs IIL  ‘9 während der Minderjährig-keit offenbar schwächsten, erwıes siıch die Keichspartei,welche dıie Wahl möglichst ın die Hände des Kaisers gelegtWwIlissen wollte. ber in ihr lebte diıe sichere Hoffnungerstarken , sobald Heıinrich erwachsen sel1. Die Kirch-
lıchen , nach aufsen geschlossen , zerhielen innerlich in ZWEL
Gruppen: In eine gemälsıigte , welche die Mitwirkung des
Kaisertums bei der Papstwahl zulassen, und In eine strenge,welche S1e möglichst ausschliefsen wollte. Die Yührer der
ersteren damals Hildebrand und Petrus Damiani, der
der letzteren Kardinal Humbert ene scheinen die Auf-
fassung vertreten haben, dafls die Rechte Heinrichs 11L
be] der Papstwahl auf selinen Sohn vererbt se]len c oder
rıchtiger, dafs das Kaisertum von alters her eın wichtiger WFaktor
bei der Papstwahl SCWESCH , folglich nıcht einfach beseitigtwerden könnte , SANZ abgesehen davon, dafls dies be] den
augenblicklichen Zuständen In Rom äulßserst gefährlich er-

1) ber die Haltung des Hugo Candidus vgl olt kotte‚ HngoCandıdus
Man mu[fs 1ım Laufe historischer Kreignisse von ach rück-

Wäarts, von dem Alteren auf das Jüngere schliefsen, nicht umgekehrt, AaUSs

auf das Frühere.
dem später Gewordenen, oft untfer Janz anderen Verhältnissen Gewordenen,
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scheinen mulste. Anders Kardıinal Humbert, der der Laijen-
gewalt jedes‘ Recht aberkannte, geistliche Ämter besetzen,
und sich insbesondere gegen die Anmalsung VvVon Frauen,
a1s0 dıe Handhabung des Reichsregimentes ach der
geistlichen Seıte durch die Kaıiserin Agnes, wandte Hum-
bert sprach , wie WITr sahen, nıcht ausdrücklich VOoL der
päpstlichen Würde, überliels aber dem Lieser die Schlufs-
folgerung: wWenNnn eın Laie überhaupt eın geistliches Amt
besetzen dard, wenıgsten das eines Bischofs, WIe annn
es dann bei dem des obersten Kirchenfürsten beanspruchen ?

Ne diese verschiedenen Bestrebungen sollten 10898  w auf
der Lateransynode des Jahres 1059 ZU Austrage gelangen.
Auf derselben ist eın Papstwahldekret erlassen , aber leider
infolge der Verschiedenheit der Bestrebungen sehr bald
verunechtet worden, dals Nanl schon wenıge Jahre nach-
her darüber streıten vermochte. Wıe in dem SanNzech
Kampfe zwischen Kegnum und Sacerdotium CN-
scheinlich auch hiıer die Vertreter des letzteren die Haupt-
fälscher. ach unsereInNn Dafürhalten haben sS1e be1 den beiden
übriggebliebenen Fassungen des Dekretes die Hände 1m
Spiele gehabt und Z W ar S dalfs S1@e In der einen die Mit-
wirkung des alsers gut w1e hinfällig machten und S1e
1n der anderen verdunkelten und verunklarten. Bel solcher
Sachlage erscheint geratenstien , auf beide Fassungen,
zumal in ihren Abweichungen, verzichten und sıch die
SONsStT vorhlegenden, in iıhrer Gesamtheit durchaus glaubwür-
digen Zeugnisse ber den Inhalt des Dekretes halten.
Wesentlich NUur für die Zeugenliste , die zugleich die eil-
nehmer der Synode nennt, wollen WIr dıe eine Fassung er-

gänzunNgswelse heranzıehen
Demnach scheint CS, dafs 113 Bischöfe sich 1m Aprif des

Jahres 1059, also ungefähr DD{ Monate ach den geschilderten
Vegl. auch Meyer VO Knonau I 113f.
Unsere Auffassung weıicht ler vonxn allen bısherıgen ab. Wır

halten als krıtisch verfehlt, VOxn nachweislich verunechteten Urkunden-
textien auszugehen, W1:  ” ausglebige zeitgenössische unverdächtige Berichte
besitzen. Näheres In unserem ‚„Papstwahldekret des Jahres 1059° In
den Mitteilungen des Inst für österr. Geschichtsforschung911 u

*
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Kreignissen , den Papst versammelt hatten. Von diesen
ergeben sich 78 oder Namen AUS dem einen uUunNns eETr-
haltenen Lexte des Dekrets, WOZU sich och 1er weıtere,miıthin 1m oder nachweisen lassen. Diese
betreffen sämtlich ıtalıenische Bischöfe, und Z War AUS allen
Gegenden des Landes, nıcht ZU wenıgsten Aaus der Lom:-
bardel. Selbst Erzbischof Wido VOoNn Mailand und der leiden-
schaftlich kaiserliche Benzo von Iba ZLUSCSEN. Nur
ZWel französische Kirchenfürsten finden sıch unter der grolisenZahl italienischer Amtsbrüder genannt. Man sıeht, dafls es
sich: nıcht eiwa eine ıtalıenische Nationalsynode, sondern

ein Universalkonzil handelte , worauf auch der Gegen-stand weıst, der ZUTr Verhandlung kam berührte eben dıe
Christenheit. Da Yıu och oder 31 Bischöfe alg

nıcht namhaft gemacht übrig bleiben, werden WITr diese
hauptsächlich den nıchtitalienischen Gebieten, vornehmlich
Deutschland ZUWwelsen mussen Deutschland War der
Papstwahl durch seıne Keglerung ın erster Linie beteiligt,und nıcht minder deshalb, weiıl es och VOT kurzem viıer
Päpste seiner Nationalıität geliefert hatte Eine gültige Papst-wahlsynode ohne Herzuziehung deutscher Bischöfe ist unter
den obwaltenden Verhältnissen aum denkbar. Sie hätte
NUur mittels Überrumpelung seıtens der Strengkirchlichen afinden können. Eine solche scheint aber ausgeschlossense1n, nicht blofs weıl keine Quelle efwas derartiges weıls,sondern auch durch die zahlreichen Teilnehmer, selbst solche
AauUus Frankreich, die eine Jängere Kinladungsfrist bedingen,und VvVor allem durch die Anwesenheit der ziemlich zahl-
reichen lombardischen Bischöfe, die sicher nıcht zugestimmtund och wenıger unterschrieben hätten. Selbst auf die
freundschaftliche Haltung des. Hofes ıst verweısen.

Wahrscheinlich ist auch der königliche Kanzler Wibert
ZUSCZECNH SCWESCNH: eine Lesart weıst auf ihn hin Wenn
An Wido einlud, War eigentlich kein Grund vorhanden,
es miıt Wibert anders halten: der eine sowohl W1e der
andere schlofs königsfeindliche aflsnahmen AUuSs. Auf einer
Synode, die Krone ungemein wichtige Fragen er -
er wurden, sollte MNan den Vertreter der Krone GZCN-
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wärtig erwartfen, zumal er s vorher bei allen offzijell-feier-
lichen Handlungen ZEWESCH, die den Papst betrafen. In der
eınen Fassung wırd ausdrücklich als Gesandter in Sachen
der Kaiserkrönung genannt Kıs ist. eigentlich SANZ auS-

geschlossen , dalfls bei dem längeren Ziusammensein zwıischen
Kanzler und aps nıcht ber die bevorstehende Synode und

Diedie Wahlangelegenheit verhandelt worden seın sollte
Einberufungsschreiben en schon bald nach Wiıiberts Ab-
reıse erlassen se1n. Und schwer dürfte 1Ns Gewicht fallen,
dafs Wiıbert auf der Lateransynode des folgenden Jahres

War, ebenfalls des Wahldekrets gedacht wurde
uch hler w1ıssen WIr NUur durch Zufall Von se1ner Anwesenheit.

Überhaupt ıst dıe politische Lage beachten, dıe, dafls
Krone und Papsttum sich damals In gutem Einvyernehmen
befanden , das auch och ach der Synode andauerte und
erst aufhörte, als die Kurie ihre völlig eue Normannen-
polıtik eröffnete. Hıermit WAar für die Synode schon VON

selber einNn Mittelweg geboten. Als 102  — dann später die
Texte des Dekretes In päpstlichem Sınne verunechtete, strich
INa  >> nıcht NUur möglichst das Recht des Könıigs, sondern INa  5

merzte neben den Namen der deutschen Bischöfe auch den des
kaiserlichen Kanzlers AUS, weil durch deren Nennung der 1UunN-

mehr gegebene Inhalt von vornherein verdächtig erschienen
ware

Ziehen WITLr das Krgebnis AaAUusSs den sicher und wahrschein-
lıch Anwesenden, geht dahın, dafs sowohl die streng-
kirchliche als auch die kaiserliche Parte1 auf der Synode Ver-

treten SCWESECN. Der aps selber WAar, w1ıe WIr sahen, durch-
AUuSs Mann der Vermittelung. Demgemäls ist auch das
Wahldekret ausgefallen, enn schrieb VOT: 1) Feststellung
der Persönlichkeit ın Kom, Kntscheidung des Könıigs ber
den Kandıdaten, Inthronisatıion und Weıihe

Die Feststellung ın Rom sollte folgendermafsen e—

folgen: die Kardinalbischöfe haben sich einmütıg und ano0-
nısch tür eine Person ZU entscheiden ; ist es gesghehen,

Meyer E 173 Köhncke, Wıbert von avennäa 1
Hauck I, 686 nennt Wibert einfach als anwesend.
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ziehen S1e die übrigen Kardınäle hinzu Haben diıese die gyleiche
Wahl getrofifen, I1 die Beteiligung des römıschen Klerus
und Volkes An Zustimmung (consensus) CIn , und ZWAäaTrT, WIiC

scheint gesondert erst die des Klerus, ann die des
Volkes, etztere 1Ur als allgemeiner Zuruf Man meıinte damıt
den kanonischen Bestimmungen ber die Wahl der Bischöfe

entsprechen, und Verw1es deshalb ausdrücklich auf das
Dekret Leos des (Grolsen ber Wirklichkeit wurde das-
selbe umgekehrt WAar AUSs dessen demokratischer Tendenz

enn dort wähltenEeEiINeEe durchaus arıstokratische gemacht
Klerus und olk während Bischöfe un! Metropolıiten NUur

begutachteten ber solche Wandlung Jag Geiste der Zeıt
Sie findet sich ebenso bei den Bischofswahlen, die Dom:-

Alskapitel das Wahlrecht sıch bringen suchten
Domkapıtel funglerten NU.  $ gew1ıssermalsen die Kardinäle

Mit der arıstokratischen Kegelung der Papstwahl War
diıese dem Getriebe der Gasse, der Macht des Adels entzogen
uÜun:! wesentlich geistlichen Angelegenheit, stufen-
eE1Iser KReihenfolge gemacht Das Schwergewicht Jag -
nächst bei den Kardinalbischöfen, weıterem Sınne bei dem
Kardinalkollegium deren SCHICINSAME Tätigkeit heılst des-
halb auch „Wahl“ die och hinzutretende VO  5 Klerus und
olk blofs „Zustimmung“ Ist eiIiNe ordentliche Wahl
Rom nıicht möglich können sich die Berechtigten aulser-
halb der Stadt versammeln ihnen beliebt dort
die Handlung vollziehen, WI®e es be] dem regıerenden Papste
der 'al] SCWESCH

Der VOoOn den Berechtigten KErwählte darf nıcht gleich
geweiht und inthronisiert werden, sondern die Angelegenheit
ist. zunächst für Kardinäle, Klerus und olk abgeschlossen,
enn UU  a trıtt der König e1IN. Eıne Gesandtschaft der Wähler
hat ihn abzugehen, für den Vorerwählten, den „ elec-
tus ““ VO römischen Standpunkte, die Genehmigung NZU-

Vgl LEe1INETr Abhandlung der Mitteilungen des Inst für Öster-
reichische Geschichtsforschung 2611 die Stellen AUSs den Briefen
ikolaus’ { 1 und den Brief des Petrus amlanı Cadalus

ernheim Investitur und Bischofswahl 11 und Jahr-
hundert der eltschr für Kırchengesch YII 329 ff
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holen. Gewährt S1@e der König, ıst der Auserkorene auch
seinerseıts „ designıert“, un: es annn der letzte Akt der Ge-
samthandlung, 65 konnten die Schlufszeremonıjen ın Rom ohne

Der römischerseıts Erwählte un! könıg-weıteres erfolgen.
licherseıts Bestätigte ist ach deren Vollzug rechtskräftigaps

Was geschieht, wenn der weltliche Herrscher se1INEe Ziu-

stiımmung verweigert, ist; nicht gesagt. Da aber eıne Inthro-
nısatıon ohne diese Zustimmung nıcht geschehen darf, ıst
dıe Sachlage kklar es hat eıine Wiederholung des Anfangs-
aktes, also eıne Neuwahl, die Aufstellung eıines anderen Kan-

didaten, erfolgen.
Die OÖrdnung der Papsterhebung ıst, der Krone H-

über, besehen, eine Wiederherstellung des ottonischen
Gelöbnisses der Römer, NUr bestimmtem Siınne interpre-
tiert. ahm schon der Wahlmodus ın Rom die Nennung
der Persönlichkeıit AUS der and der Adelsparteı, S1e 1n
dıe der Kardinäle egen, ordnete der zweıte Akt die
Rechte des Könıgs 1n ZWAarLr billıger, 1m SaNnzeh aber den Kar-
dinälen günstiger W eıse. Bereıts sahen WIr, w1e ıhlnen
das kaiserliche KErnennungswesen zuwıder War, das eıinen
deutschen aps und Reichsfürsten ach dem anderen auf
den apostolischen Stuhl geführt Dem WAar jetzt VOTI-

gebeugt. Dadurch, dalfls die Kardıinäle die Person unter allen
Umständen, selbst bei eıiner kaiserlichen Abweisung, namhatt
machten, War von selber gegeben, dals S1e gewöhnlich einen

ltalıener, Ja ın der Regel einen 2AUS ihrer Miıtte vorschlugen.
Hiermit hatten S1@e ungemeın 1e] CWONNCH, einer ihrer Haupt-
wünsche War rfüllt. Der Vorgeschlagene erschien dem K5S-
nıge 10888  - aber cht blofs als Kandıdat der Kardinäle, SON-

ern alg Mann, für den sich auch Klerus und olk Von

Rom, also alle römischen Wahlfaktoren entschieden hatten.
Dies mulste moralisch und sachlich eine Ablehnung des Aus-
erkorenen sehr erschweren, obwohl s1e, namentlich beı einem
kräftigen Träger der Krone, keineswegs ausgeschlossen
Wr Das ersehen WITLr deutlich schon 2US der
der Erhebung Alexanders I1 Die Zustimmung des Königs
entsprach einerseıts jenem Konsense, den selbst Humbert für
die Bischofswahlen forderte, und anderseıts bildete 1n g—
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w1ıssem Sinne eıne KErnennung durch das Staatsoberhaupt,
enn erst dessen Genehmigung machte /A Papste ;: W 4S
annn och ausstand, blofs WKHormalıitäten. Dies bedeutete
eınen zweıten orofsen Krfolg der Kardinäle. Nikolaus 11
WAar anfangs LUr Kandidat SCWESCH , auch ach der könig-
lichen Zustimmung noch Kandidat geblieben ; LUr ach
längerem wıschenraume und augenscheinlich schwierigen Ver-
handlungen Siena hatte endgültig gewählt werden können.
Solche zweıte ach- oder rıchtiger eigentliche Hauptwahl
fiel NU.  F WCS der VO  a} den Kardinälen Aufgestellte Wr ach
der kaiserlichen Stimme sofort tatsächlich Papst Rechtlich
freilich auch Jjetzt erst „electus‘“ und „designatus“, bıs die
Schlufszeremonien erfolgt

Von diesem Standpunkte ann INnan das Papstwahldekret
DUr als einen groisen Kırfolg der Kardıinäle, zunächst der
Kardinalbischöfe, 1m wesentlichen zugleich der Reform-
parteı bezeichnen. Das Königtum yab dıe Handhabung Hein-
richs vollständig auf un begnügte sıch mıiıt einem ZWar

wichtigen Anteile der Wahl, aber immerhin mıt einem,
der dem der Kardıinäle nachstand , weil diese die entschei-
dende Personenauswahl, das eigentlich aktıve Wahlrecht, be-
salsen, der König dagegen NUur eın beschränktes, gyeWlsseEr-
malsen eın Vetorecht hatte Anderseits War das Dekret CN-
scheinlich eın Ddieg der Mittelpartei untfer den Reformern, also
Hildebrands und Peters Damianıi , doch mıt einem gewıssen
Beigeschmacke der Kıfrigen, WI1Ie S1e 1M Vorwiegen der Kar-
dinalbischöfe hegt Verschiedene Dinge scheinen hierfür mıt-
gewirkt haben och befand sich das Kardinalkollegium
ın der Ausbildung, weder tanden die einzelnen Kardinal-
kırchen och die Befugnisse der Kardinäle fest Von alters
her gefestigt allein die suburbikarischen Bischöfe Koms,
die damıt naturgemäls zunächst iın die Stellung der Kardıi-
äle einrückten. Unter keinem Papste haben s1e eine solche
Rolle gespielt W1e unter Nikolaus: Bonifaz Von Albano, Hum-
bert Vvon Silva Candida und Petrus (Damiani) Von ÖOstia,
gleichwertig neben ihnen kam NUur och Hıildebrand In Be-
tracht. Die Tatsache Nun, dafs dıe Kardinalbischöfe 1n der
Entwickelung des Kardinalats zuerst fertig arCcNn, hatte be-
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wirkt, dals q1@e schon be] der Erhebung des Eribischofs V OIl

Florenz ausschlaggebend Benedikt, dıe

Übergriffe des römischen Adels wirkten. dıe erschienen miıt-

hın ın dem allgemeınen W eerden und Wandel zunächst als
der einzige ruhige Pol, und 1n der Geschlossenheit ihres nicht
zahlreichen Personals besten für dıe Vorwahl geeignef.
Hinzu kam, dals q1@e ihren Sitz aufserhalb Roms hatten, mithın
nıcht unmittelbar dem Stadtgetriebe angehörten wıe dıe

Stadtbewohner, terner, dafs eın alter Gegensatz zwischen den

eigentlichen Römern und den Umwohnern bezüglıch der apst-
wahl bestand, der früher blutigen Auftritten geführt
hatte Durch das Parteigetriebe hatte sich Rom selber a {S

objektiv wahlunfähig erwl]esen; deshalb nahm dıe Umgegend
die Sache iın die and. D)en nächsten Vorgang bot dıe Kır-

hebung des regierenden FPapstes aufserhalb Roms Im Wahl-
dekrete wurde dıe Angelegenheit ausdrücklich dahin formu-

hert, dafls die Wahl aufserhalb Roms geschehen dürfe, wenn

S1e innerhalb der Stadt nıcht kanonisch vorgenommen WeL-

den könne.
mal S1IC.  h beı der Wahl dıie Gesamtkardinäle oder ;

LUr die Bischöfe als das dachte, WwWas bei Bischofserhebungen '
das Domkapitel Wäar, ıst nıcht klar, doch scheıint letzteres /  ;
der all se1n , schon deshalb, weil dıe Zahl und Ver-

fassung der Gesamtkardinäle damals och nıcht feststand
und weıl die den Kardinalbischöfen überwıesene Tätigkeıt
nıicht als Begutachtung eıner Wahl, sondern als wirkliche
Vorwahl erscheınt. Tatsächlich blieb die Stimme der Bischöfe
VOo  S ersten ergange bıs ZU. etzten entscheidend.

Jedenfalls konnten die Reformer und ihre hierarchischen
Spitzen mıt dem Dekrete zufrieden se1n ; doch auch der kÄ-

nigliche Anhang durifte sıch aum beklagen, weıl eın aps
den W illen des Herrschers den Stuhl Petrıi besteigen

1) Anders Hauck HIN, 685 Er falst, dıe Kardinalbischöfe 1m Sınne

der Metropoliten bel den Bischofswahlen , doch ist Z bedenken, dafs

bel einer Erhebung des höchsten Kirchenhirten solch e1N Obergutachten
vn gewissermals Metropolıten nicht angebracht erscheıint. Freilich

Onntie Mal weıll der Metropoli fehlte, trat das Kollegium der

Kardinalbischöfe en
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durtfte. Auf der Synode scheint rechtlich festgesetzt se1n,
WAaSsS mıt Hıldebrand vereinbart und sicher für die Krhebungdes Florentiner Bischofs An Bedingung vestellt WAar. Kıs
hatte sich bei dessen langwieriger Wahl betätigt und erhielt
Jjetzt 1Ur durch seine römische Umgebung eine kleine Ver-
schiebung zugunsten der Strengen.

Eine grolfse Schwäche irugen die Umstände In das Wahl-
dekret hinein, nämlich die weıte Kaumentfernung, die für SC-
wöhnlich zwıschen Rom und dem kaiserlichen ofe bestand,

zugleich den starken Zeitverlust Von der Wahl bis ZULF In-
thronisation. Das Dekret ber dıe ordentliche scheint
hiervon nıchts enthalten haben Dagegen könnte das
ber die aulserordentliche Wahl, ber dıe Wahl aulser-
halb Roms bestimmt haben, daf(s dem KElektus bis ZU In-
thronisation alle Rechte eines Papstes zustünden. Freilich
bei der Fassung 1m Briefe Nikolaus’ 11 ist nıcht sıcher,inwiefern diese Bestimmung ursprünglich SCWESECN 1E
barg eine Minderung des königlichen Kechtes, weil der lek-
fus schon Vor der Kntscheidung des Königs amtıerte, und
bot überdies schwere Gefahren, WenNn der König den Elektus
verwart. W aren dessen Mafsnahmen dann gültig oder nıcht?
Als Folge VO kirchlichen Standpunkte hatte 1J1er gelten,dafls der König nıcht verwerten durfte, sondern DUr anerkennen
konnte  9 miıthin NUur eın belangloses Formalrecht besafs.

ber auch WenNn INaAan den Stuhl Petri bis ZUTLC könig-lichen Entscheidung oder bis ZUT Inthronisation als erledigtansah, Jag 1n dem grolisen Zwischenraume zwischen Anfangs-und Schlufsakt eıne grolise Gefahr, weıl siıch vielerlei ere1g-
neNn, zumal sich die römischen Lokalgewalten geltend machen3‘( konnten. Und gerade S1e War das Dekret J2 iın erster

Linie gerichtet : es galt, jenen Weg, auf dem Benedikt186  V. PFLUGK-HARTTUNG,  durfte. Auf der Synode scheint rechtlich festgesetzt Zzu, sein,  was mit Hildebrand vereinbart und sicher für die Erhebung  des Florentiner Bischofs als Bedingung gestellt war. Es  hatte sich bei dessen langwieriger Wahl betätigt und erhielt  jetzt nur durch seine römische Umgebung eine kleine Ver-  schiebung zugunsten der Strengen.  Eine grofse Schwäche trugen die Umstände in das Wahl-  dekret hinein, nämlich die weite Raumentfernung, die für ge-  wöhnlich zwischen Rom und dem kaiserlichen Hofe bestand,  d. h. zugleich den starken Zeitverlust von der Wahl bis zur In-  thronisation.  Das Dekret über die ordentliche Wahl scheint  hiervon nichts enthalten zu haben.  Dagegen könnte das  über die aufserordentliche Wahl, d. h. über die Wahl aufser-  halb Roms bestimmt haben, dafs dem Elektus bis zur In-  thronisation alle Rechte eines Papstes zustünden. Freilich  bei der Fassung im Briefe Nikolaus’ II. ist nicht sicher,  inwiefern diese Bestimmung ursprünglich gewesen !.  Sie  barg eine Minderung des königlichen Rechtes, weil der Elek-  tus schon vor der Entscheidung des Königs amtierte, und  bot überdies schwere Gefahren, wenn der König den Elektus  verwarf. Waren dessen Mafsnahmen dann gültig oder nicht?  Als Folge vom kirchlichen Standpunkte hatte hier zu gelten,  dafs der König nicht verwerfen durfte, sondern nur anerkennen  konnte, mithin nur ein belangloses Formalrecht besafs.  Aber auch wenn man den Stuhl Petri bis zur könig-  lichen Entscheidung oder bis zur Inthronisation als erledigt  ansah, lag in dem grofsen Zwischenraume zwischen Anfangs-  und Schlufsakt eine grofßse Gefahr, weil sich vielerlei ereig-  nen, zumal sich die römischen Lokalgewalten geltend machen  Ekonnten. Und gerade gegen sie war das Dekret ja in erster  ‚ Linie gerichtet: es galt, jenen Weg, auf dem Benedikt X.  ;zur Würde gelangt war, „als verdammungswürdig und un-  gültig zu bezeichnen“.  Bei den Bestimmungen des Dekretes erscheint ferner be-  achtenswert, dafls der Bestunterrichtete, Peter Damiani,  1) Es ist auch fraglich, ob der Brief im Wortlaute als zuverlässig  gelten mufs. Vgl. meinen Aufsatz in den Mitteil. XXVWVII, 31 u.:a, Ö:ZUT Würde gelangt WAar, „ als verdammungswürdig und
gültig bezeichnen b

Be1 den Bestimmungen des Dekretes erscheint ferner be-
achtenswert, dafls der Bestunterrichtete, Peter Damianı,

Kıs 1st, uch iraglich, ob der Brief 1Im Wortlaute als zuverlässıggelten muls. Vgl melnen Aufsatz 1n den Mitteil 31 e
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immer  z NUur auf die Mitwirkung des Könıgs hinweılst, nıe auf
dıe der Person Heinrichs 1V a {s Kailser , bzw. als zukünf-

tıgen Kaıuser, oder Patrıcıus. Dies deutet dahın, was eter
auch einmal ausdrücklich in seınen Briıefen Sagt, dafs die SYy-
ode dıe Mitwirkung des Herrschers als ererbt ansah, q1e

dieselbe also nıcht die beiden eigentlich römischen W ürden

geknüptft erachtete
Der Patrıiızıat War augenscheinlich NUur das berste elt-

liche Landesamt, das <elbstverständlich dem des alsers

untergeordnet blieb, während der Prinzıpat überhaupt NUur

als eıne einer bestimmten Person übertragene, ihr anhaftende
Würde galt. als ( VO Könige die Rede 1ıst, erklärt
sich AaUuS der Tatsache, dals das Dekret eın Geschöpf der Zieit-
umstände bıldete, und dals damals eben 1LUF einen König
und ZW ar voraussichtlich auf lange hinaus gab

uch kanonisch erscheıint das Dekret VOL Wichtigkeıit.
Der alte Brauch bei bischöflichen Erhebungen, dem sich dıe
römischen angeschlossen hatten , Wr Wahl durch Klerus
un! olk. Diıe altkanonische Wahlart wurde NU.:  e} zugunsten
eines bevorzugten Ausschusses der Geistlichkeit abgeändert,
WOZEDZSCH S1C.  h die übrige Geistlichkeit und das olk weıt

zurückgedrängt sahen. Natürlich I9  a} hiermit eıne stark
1E wird das Vorbild fürveränderte Grundlage geschaffen.

die späteren Bischofswahlen durch die Domkapitel SeEWESCH
se1n, wı1ıe anderseıts der Begriff der sich damals ausbildenden
Domkapitelwahlen schon auf das Dekret eingewirkt hat,

Vgl die vielen Erklärungen uUSW., welche trefflich gesammelt
sind bel auc ILL, 683, Anm.

(Fortsetzung folgt.)


